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Testplanung Kreuzstrasse kann beginnen
Zwei Architekturbüros aus Zürich und eines aus Luzernwurden für die Testplanung zurNutzung des Areals Kreuzstrasse ausgewählt.

Philipp Unterschütz

Die Regierungmöchte auf dem
rund 33000 Quadratmeter
grossen, kantonseigenen Areal
anderKreuzstrasse in Stans ein
modernes Sicherheitskompe-
tenzzentrum realisieren. Das
Areal ist zwar flächendeckend
überbaut, aber stellenweise un-
genügendgenutzt und teilweise
fremdvermietet.EtlicheGebäu-
demüssten zudem saniert wer-
den. Aufgrund des schlechten
Zustandes sollte dasbei einigen
in absehbarer Zeit geschehen,
wie zumBeispiel demGebäude
derKantonspolizei unddemGe-
fängnis, wo zudem auch noch
betriebliche Mängel die Arbeit
erschweren.

Der Landrat hat imDezem-
berbeschlossen,dreiTeamsein-
zusetzen, diemit einer Testpla-
nung Lösungen für die künftige
Nutzung des Areals erarbeiten
sollen. Wie die Regierung mit-
teilt, ist nundasAuswahlverfah-
ren abgeschlossen worden. Ein
Beurteilungsgremium mit Ver-
treternderRegierung, Fachper-
sonenaus verschiedenenBerei-

chen und aktuellen und poten-
ziellen Nutzern hat zwei
ArchitekturbürosausZürichund
einesausLuzern fürdieTestpla-
nungausgewählt.AufdieFrage,
warumkeineeinheimischenBü-
rosbeteiligt seien, erklärt Justiz-
undSicherheitsdirektorinKarin
Kayser, eshabezwardreiBewer-
bungen aus Nidwalden gege-
ben. Den Ausschlag, dass diese
im jetzigenZeitpunktnicht zum
Zug kamen, sei die Erfahrung
gewesen.«Esgibt inNidwalden
niemanden, der schon ein der-
art umfangreiches, komplexes
Projekt und dazu noch im Si-
cherheitsbereich entwickelt
hat.»

Einheimischekommenbei
UmsetzungzumZug
Tatsächlich wurde bei der ver-
tieften Analyse das Augenmerk
besonders darauf gelegt, inwie-
weit Erfahrungswerte in Test-
planungsverfahren, in der Ent-
wicklungkomplexerArealeund
inderProjektierungöffentlicher
Bauten in ähnlicher Dimension
vorhanden sind. «Wir hatten
auch mit der Vereinigung Nid-

waldner Architekten, Bauinge-
nieuren und Spezialingenieure
Kontakt. Einheimische Archi-
tekten sollen nach Möglichkeit
in der nächsten Phase zum Zug
kommen, wenn es um die Pro-
jektierung einzelner Baufelder
geht», betont Karin Kayser. Die
Vereinigungstehehinterdiesem
Vorgehen.

Die Testplanung beinhaltet
mehrere Veranstaltungen in
Form von Workshops und Prä-
sentationen und endet mit der
Abgabe der Lösungsvorschläge
durch die Planerteams und der
Vorprüfungderselbendurchdas
hauptverantwortliche Projekt-
team.

PrüfungeinerVerlegung
desRettungsdienstes
ImVerlaufderPlanungsoll auch
geprüft werden, ob neben der
Polizei weitere Blaulichtorgani-
sationen ihren Standort an die
Kreuzstrasse verlegen könnten.
«Dabei geht es insbesondereum
die Stanser Stützpunktfeuer-
wehr, die selber auf uns zuge-
kommen ist», sagtKarinKayser.
Deren Standort liege in der Spi-

chermatt mitten in einem
Wohnquartier undzudeminder
hochwassergefährdeten Zone,
was für eine Blaulichtorganisa-
tion natürlich denkbar ungüns-
tig ist. Geprüft wird auch, den
Standort des Rettungsdienstes
andieKreuzstrasse zuverlegen,
weil sie beiEreignissendankdi-
rektem Autobahnzugang we-
sentlich schneller ausrücken
können als vomSpital aus.

Kantonsverwaltungsoll im
Zentrumbleiben
AufausdrücklichenWunschdes
Landrats wird auch überprüft,
ob allenfalls Platz geschaffen
werden kann für zusätzliche
AmtsstellenderkantonalenVer-
waltung.«Dabei handelt es sich
um solche Teile der kantonalen
Verwaltung, die nicht in kan-
tonseigenen Gebäuden einge-
mietet sind», erklärtKarinKay-
ser und betont: «Für die Regie-
rungmachtesnachwievorSinn,
wenndieVerwaltunggrundsätz-
lich im Zentrum bleibt, in der
Testplanung wird jedoch ge-
prüft,wiedie kantonaleVerwal-
tung auf dem Areal integriert

werden kann.» Nach der Test-
planungentscheidederLandrat,
welche öffentlichen Aufgaben
aufdemKreuzstrasse-Areal rea-
lisiertwerden sollen.DieRegie-
rungwürde es begrüssen,wenn
an der Kreuzstrasse im sensib-
len Sicherheitsbereich nicht
nochmehrPublikumsverkehrzu
verzeichnen ist.

Die Testplanung an der
Kreuzstrassehabe insofernauch
nichts mit dem Bahnhofsareal
zu tun. ZudemhabederKanton
als Besitzer des Breiten-
haus-Grundstücks dort kaum
einen Einfluss, die Initiative
müsste von den Grundeigentü-
mern kommen,womitmomen-
tannicht gerechnetwerdenkön-
ne.

Laut der Medienmitteilung
geht der Regierungsrat davon
aus, dass die Phase der Testpla-
nung rund ein Jahr in Anspruch
nehmen wird. Der Kick-off-An-
lassmitdeneingeladenenArchi-
tektenbüros soll im September
2019 stattfinden.

Die Regierung hofft, dass
manFrühjahr 2021mitdemBe-
bauungsplan starten kann.

Nachfrage für Lehre grösser als Angebot
Die nachträgliche Ausbildung zur Automatikmonteurin EFZ für ungelernteMaxon-Mitarbeiter ist einHit. Eine Bilanz nach demersten Jahr.

Philipp Unterschütz

«Inmeiner ursprünglichenHei-
matKosovohabe ichnurdiePri-
marschule besucht – damit
konnte ichmich nie abfinden»,
erzählt Merita Prenrecaj (36,
verheiratet, 2 Kinder, seit 16
Jahren in der Schweiz). «Ich
ging zwar abder 5.Klasse in der
Schweiz zur Schule, fand da-
nach aber keine Lehrstelle», so
klingt es bei ihrer aus Serbien
stammenden Kollegin Lidija
Radivojevic (30, verheiratet,
1 Kind, seit 19 Jahren in der
Schweiz). Die beiden Frauen
arbeitenbeide schon seit 13 Jah-
renbeiMaxon in Sachseln.Und
seit einem Jahr ermöglicht ih-
nen die Firma, dass ihr Traum
voneinerAusbildungdochnoch
wahr wird.

MeritaundLidija gehörenzu
einem Pilotprojekt, mit dem
Maxon im letzten Sommer ge-
startet ist. Seit einem Jahr ma-
chen die beiden mit sechs wei-
terenKolleginnendie zwei Jahre
dauerndeAusbildung zurAuto-
matikmonteurin EFZ.

VielEngagement
ist einMuss
Auch fürMaxon sei es nicht ein-
fach, genügend Fachkräfte zu
rekrutieren, erklärt Thomas
Müller, Leiter der Berufsbil-
dung bei Maxon und «Vater»
derneuenAusbildungsmöglich-
keit. «Die Ausbildung bringt
grosseChancen für denBetrieb.
Sie ermöglichtneueArbeitsplät-
ze für die immer komplexer
werdendenAufgaben.»Zudem
mache die Ausbildungsmög-
lichkeitMaxon auch als Arbeit-
geber attraktiver. Laut Thomas
Müller gibt es im Betrieb viele
ungelernte Mitarbeiter, die In-

teresseangemeldethaben.«Die
Nachfrage ist grösser als die ver-
fügbaren Plätze.» Obwohl Ma-
xon sich bewusst ist, dass die
Mitarbeiter durch die Ausbil-
dungauch ihreneigenenMarkt-
wert steigern, gibt es für die
Teilnehmerinnen amLehrgang
keinerlei Verpflichtung.

Thomas Müller befürchtet
auch keine Abwanderung. «Im
Gegenteil. Ich denke, wir stei-
gern damit die Motivation und
auch die Loyalität.» Bei Merita

undLidija ist genaudasderFall.
Beide wollen auf jeden Fall bei
Maxon bleiben, sich dank ihrer
Ausbildung weiter entwickeln
und für neueAufgabenempfeh-
len. Ihr Vorgesetzter AmirMuj-
kic, Leiter Produktionslinie
CCA, bestätigt, dass die Teil-
nehmerinnen bei der täglichen
Arbeit noch motivierter als zu-
vor seien.

Mittlerweile haben sie die
Hälfte der Ausbildung hinter
sich. Ende Mai haben alle acht

«Lehrlinge»derPilotklasse ihre
Teilprüfung vor dem kantona-
lenExpertenerfolgreichbestan-
den. Dafür mussten sie in
LuzernArbeiten imBereichme-
chanische Bearbeitung erledi-
gen und einen Schaltschrank
bauen und prüfen.

Im nächsten Jahr folgen
danndieLehrabschlussprüfung
in Berufskunde und die indivi-
duelle Prüfungsarbeit, die sie
während etwa anderthalb Wo-
chen an ihrem Arbeitsplatz bei

Maxonablegenmüssen. Für die
Ausbildungmüssen die Frauen
allesamt eine grosse Leistung
erbringen.

Neben ihrer «normalen»
Arbeit beiMaxongehen sie den
ganzen Samstagmorgen imBe-
rufs- und Weiterbildungszent-
rumSarnen indieBerufsschule.
Am Mittwochabend findet der
allgemeinbildende Unterricht
via Skype statt. Dazu gibt es ei-
niges an Hausaufgaben und
Selbststudium.Und schliesslich

haben ja auch alle Beteiligten
noch ihr Familienleben. «Es ist
schon sehr streng. Ich habe es
aber noch keine einzige Sekun-
de bereut», betont Merida. Li-
dija nickt zustimmend.

Dass sie die eigentlich drei-
jährigeLehre in«nur»zwei Jah-
ren absolvieren können, hat
einerseits mit der jahrelangen
Berufserfahrung zu tun, die sie
bereits mitbringen. Sie haben
mehr Schulstunden, mehr
SelbststudiumundkeineSchul-
ferien.ZudemseidieLernmoral
und das Engagement viel grös-
ser als in Regelklassen, sagt
ThomasMüller.

WeitereAusbildung
ist inVorbereitung
VielEinsatzmuss aber auchMa-
xon zeigen.DerBetrieb setzt al-
les daran, die Auszubildenden
auch gut zu betreuen und auf
die Prüfungen vorzubereiten,
was einiges anAufwandbedeu-
tet. «Wir habendeshalb für den
zweitenLehrgang, derEndeAu-
gust beginnt, unserer Teilneh-
merzahl von acht auf sechs re-
duziert. Dafür machen von an-
deren Betrieben noch vier
Personen mit, die wir teilweise
ebenfalls bei uns vorbereiten»,
sagt Thomas Müller. Der Pilot-
versuch stosse auchbei anderen
Firmenauf immer grösseres In-
teresse.

Bereits imkommenden Jahr
könnte einweiterer, neuerAus-
bildungslehrgang beginnen.
«Ichbinmit SwissPlastic daran,
etwasVergleichbares fürKunst-
stofftechnologen zu entwi-
ckeln», verrät Thomas Müller.
Auch indiesemBereich gebe es
viele ungelernte Mitarbeiter
undeinenMangel vonausgebil-
deten Fachkräften.

Lidija Radivojevic (links) und Merita Prenrecaj an ihrem Arbeitsplatz bei Maxon. Bild: Boris Bürgisser (Sachseln, 10. Juli 2019)

«Einheimische
Architekten
sollennach
Möglichkeit in
dernächsten
Phasezum
Zugkommen.»

KarinKayser
Justiz- und
Sicherheitsdirektorin


